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ehemaligen Grafschaften Hoya und Diepholz Dre-

ses Gebiet umfasst den Bereich zwischen Hannover,

Bremen und Osnabruck und ist ungefähr deckungs-

gleich mit den heutigen niedersächsischen Landkrei-

sen Nienburg und Diepholz Der Bautenbestand in

dieser Region umfasst 90 Dorfkirchen.r Hiervon

wurclen 48 (53 %) im Mittelalter errichtet bzw

rveisen überwiegencl mittelalterliche Bausubstanz

' Erst in der Gegenwart richten Forschungsprojekte zu-
nehmend ihr Augenmerk auf die Dorfkirche Aktuelle
Dissertationsvorhaben sind z. B: T. Schöfueck, Mittel-
alterliche Dorfkirchen in Mecklenburg-Vorpommern
(Berlin); D Höhne, Dorfkirchenbau des 12 und 13

.lahrhr-rnderts im Saalkreis (Halle); J Rössle, Die roma-
nischen Dorfkirchen irn Magdeburger Raum (Bonn)

' I)ie llauten monastischer und städtischer tsaukultur
(Stiftskirchen in Bücken und Bassum, Kl<>sterkirchen
in Lr>ccum, Heiligenrode und Schinna, Stadtkirche in
Nienburg) gehören nicht zur dezidierten Zielgruppe,
sind aber in die Untersuchung einbezogen

Dorfkirchen sind ein Zer"rgnis der agrarischen Le-

benswelt wie auch cler ländlichen Hochkultur Sie

waren die herausgehobenste und kunstträchtigste

Bauaufgabe im ländlichen Raum und stellen häufig

bis heute die Kristallisationspunkte der örtlichen

Identifikation dar Trotz dieser besonderen Stellung

sincl ländliche Kirchenbauten von der architektur-

geschichtlichen Forschung bisher wenig berück-

sichtigt worden.' Die Vorstellung von ihrer bauge-

schicht-lichen Entwicklung ist deswegen auch im-

mer noch vielfach verallS;emeinernd und wird vor

allem den regionalen Unterschreden nicht gerecht.

Intensive Forschungen zu Bauten einer Region sind

aus diesem Grund momentan von besonderer

Wichtigkeit, da sie wesentlich zur Differenzierung

und Konkretisierung dieses Bildes beitragen kön-

nen,

Die hier beispielhaft mit den Bauten in Steyer-

berg,/Rießen und Drakenburg vorgestellte Untersu-

chung befasst sich mit den Dorfkirchen in den
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auf. Die übrigen Bauten verteilen sich nach einer

vorgenommenen Grobdatierung folgendermaßen:

76./77. Jahrhnndert (8 o/o), 78. Jahrhundert (13 o^),

1! Jahrhundert (26 o/o).

Eine zusammenfassende Bearbeitung dieser Bauten

existiert bisher nicht. Die vorliegenden Handbücher

weisen hauptsächlich inventarisierenden Charakter

auf und enthalten dazu grobe Fehldatierungen.3

Baumonographien sind vereinzelt in heimatkundli-

chen Arbeiten publiziert; zumeist aber, wie auch

einige erschienene Bildbände, nur von begrenztem

Informationsgehalt.

Ziel des Forschungsvorhabens ist die Klärung der

baugeschichtlichen Entwicklungen der Einzelbau-

ten, die als Basis für Bearbeitungen weiterer Frage-

stellungen dienen sollen. Die hauptsächlichen Ge-

sichtspunkte sind hierbei die Erschließung baukon-
junktureller Phasen, bautypologischer Entwick-

lungslinien und konstruktiver Entwicklungen
(Dachwerke, Gewölbe) sowie siedlungs- und sozr-

algeschichtlicher Aspekte Außerdem ist eine flä-

chendeckende dendrochronologische Untersuchung

der Dachwerke beabsichtigt, die wesentliches Ba-

sismaterial für die \Teiterentwicklune und Dif-

ferenzierung der für Niedersachsen relevanten Re-

gionalchronologien erbringen wird.

S t  K a t h a r i n e n  K r r c h e  i n  S t e y e r b e r g , / R i e -

ß e n  ( A b b  1 )

Dacbtuerk

Das Dachwerk über dem Kernbau ist als Sparren-

dach mit doppelter Kehlbalkenlage vollständig aus

Eichenholz gezimmert (Abb. 2). Die Sparren sind

auf eine mehrfach gestoßene Schwelle gestellt, die

auf der Mauerkrone aufliegt und von vier über-

kämmten Ankerbalken verklammert wird Das ge-

samte Dachwerk besteht aus 16 Gespärren, die

trotz vieler Gemeinsamkeiten auch deutliche Un-

terschiede aufweisen.

H \7 H Mithoff, Kunstdenkmale und Alterthümer im
Hannoverschen V Herzogthümer Bremen und Verden
mit dem Lande Hadeln, Grafschaften Hoya und
Diepholz (1878); H Gade, Historisch-geographisch-
statistische Beschreibung der Grafschaften Hoya und
Diepholz 2 Bde (1901); Handbuch der deutschen
Kunstdenkmäler Bremen, Niedersachsen (1992)
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In der Gruppe der acht westlichen Gebinde, die

mit einem Abstand von 1,15 bis 7,25 Metern aufge-

stellt sind, erfolgt ein konsequenter \Techsel von

Leer- und Vollgespärren. In den Leergespärren sind

beide Kehlbalken mit -Jfeichschwanzblättern an die

Sparren angeschlossen Außerdem weisen die Spar-

ren dieser Gebinde zwischen den bestehenden

Kehlbalkenlagen ausnahmslos gerade Blattsassen

auf , an denen sich Abbundzeichen (Strichmarkre-

rungen I, II, 1", X) finden, die in keinem Zusam-

menhang mit der jetzrgen Aufstellung stehen Die

Vollgespärre der westlichen Gruppe sind mit

Kreuzstreben ausgesteift, die mit Hakenblättern an

die Sparren angeschlossen und den Kehlbalken

überbiattet sind. Abweichend von den sonst im

gesamten Dachwerk verwendeten Verblattungen

sind die unteren Kehlbalken dieser Gebinde mit

den Sparren verzapft

Die acht östlichen Gespärre stehen dagegen mit

einem Abstand zwischen 1,00 und 1,10 Metern

etwas enger Diese Gnrppe weist eine geschlossene

Reihe von Abbundzeichen in beiden Kehlbalken-

ebenen auf: eingeschlagene Strichmarkierungen mit

einer von Osten nach 
'W'esten 

ansteigenden Zäh-

lung Ein konsequenter Vechsel von Leer- und

Vollgespärren ist hier nicht eingehalten

Die Hölzer des Dachwerks waren dendrochrono-

logisch nicht zu datieren, da die Bäume, aus denen

sie stammen, wahrscheinlich aufgrund einer Frer-

stellung nur über ungefähr die Hälfte ihrer Existenz

ein messbares Dickenwachstum aufweisen.

Mctuenaerk

In den Kronen der Nord- und Südmauer sind von

der Mitte des 
'lfestioches 

bis zum westlichen Be-

reich des Ostjoches fünf in Reihe angeordnete Aus-

sparungen vorhanden, die ca. 0,50 Meter tief in das

Mauerwerk eingeschnitten und zwischen 0,30 und

0,50 Metern breit sind In fast regelmäßigen Ab-

ständen (2,I-2,4 Meter) liegen sie sich annähernd

fluchtend gegenüber und sind eindeutig als Auflager

ehemaliger Decken- oder Dachbalken zu deuten.

Geuölbe

Auffallende Unterschiede bestehen auch bei den mit
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starken Bandrippen versehenen Kreuzgewölben.
\X/ährend die Rippengewölbe r.iber dem \fest- und

dem Mitteljoch queroblonge Grundrisse aufweisen

und mit Stich aufgemauert sind, ist das Ostjoch

quadratisch und durch eine starke Busung gekenn-

zeichnet. Außerdem weichen die Gewolbe in den

Mauertechniken deutlich voneinander ab: Die zwer

westlichen \Wölbungen sind von Schildbogen unter-

fangen und in Schwalbenschwanzverbänden gesetzt,

das Ostgewölbe ist dagegen in zirkulären Schichten

aufgemauert und darüber hinaus ohne Schildbogen

ausgeführt.

Aus diesen Befunden ergibt sich folgende Deutung:

Als ältester Teil des Dachwerkes sind die vier Spar-

renpaare der westlichen Gruppe zu werten, an

denen Blattsassen vorhanden sind (Nr. 1, 3, 5,7 vor'

\Testen). Die Sassen sind eindeutig Spuren ur-

sprunglich dort angeschlossener Kehlbalken. Die

hier zu beobachtende gerade Anbiattung kommt bei

Kehlbalken vor allem bis zur Mitte des 13 Jahr-
hunderts vor und ist ab dem ersten Drittel des 14.

Jahrhunderts nur noch vereinzelt zu beobachten.a

Eine zeitliche Einordnung dieser Hölzer tm 7250

scheint demnach auch für die Steyerberger Kirche

realistisch und korrespondiert deutlich mit den

ersten urkundlichen Erwähnungen einer Kirche rn

Rießen. Aufgrund der an den Blattsassen vorhande-

nen Abbundzeichen, die als Reihe von 1 bis 4 ge-

deutet werden können (I, II, l" : III, X : IIII), ist es

sehr wahrscheinlich, dass diese vier Gespärre einem

zusarnmengehörenden Abbund entstammen. Au-

ßerdem ist ein direkter Zusammenhang mit den als

Deckenbalkenaufl agern identifizierten Aussparun-

gen in den Kronen der Nord- und Südwand allern

aufgrund der auffälligen zahlenmäßigen Überern-

stimmung herzustellen

Der ursprungliche Bau kann aufgrund dieser Be-

funde als Saalbau rekonstruierl werden, der von

' Berspiele aus dem Untersuchungsgebiet: Hassel, Dorf-
kirche (westl Chorjoch 12 Jahrhundert, östl. Chorjoch
Ende 13 Jahrhundert), Loccum, Klosterkirche, Chor-
joch und südlicher Querhausflügel (1,230/40), Loccum,
Kloster, Pilgerhaus (2 Hälfte 1J Jahrhundert)



3 St Katharinen- Kircbe, Steyerberg / Rie/3en Darstellung der baulicben Entuicklung, Links uon oben nach unten:
mittelaherlicbe Bauentwicklung Rechts: oben 15O7, Mitte 1737, unten 1908 M 1:50O

einem Sparrendach mit einfacher Kehlbalkenlage

überspannt war (Abb. 3, ztr gesamten Bauentwick-

lung). Da die Aussparungen für die Deckenbalken

urspftinglich durch die gesamte Mauerstärke reich-

ten, ist anzunehmen, dass die Balkenköpfe des

Dachwerks in die Mauerkronen eingemauert waren

oder etwas nach außen überkragten. Dachkonstruk-

tionen dieser Art sind aus der zweiten Hälfte des 12.

Jahrhunderts überliefert,5 was den anfänglichen

Datierungsvorschlag nochmals bestätigt. Dieser er-

ste Kirchenbau war mit einer flachen Balkendecke

versehen; eine Verjüngung der Mauerstärke direkt

oberhalb der Deckenbalkenauflager kann als Hrn-

weis auf eine hier aufgelegte Bohlendielung gelten.

In einer zweiten Bauphase erfolgte die Erweite-

rung der Kirche um ein Joch nach Osten, das auch

zugleich eingewölbt wurde. Als ein Indiz hierfür

i Beispiele sind u a das Kanonikerhaus in Münstererfel
(1167), St Ägidius inMittelheim (2 Hälfte 12 Jahrhun-
dert) und der Rittersaal in Arnstein a. d, Lahn (.'J,2 Jahr-
hundert - Anf 13 Jahrhundert)
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kann die Ausführung dieses Gewölbes ohne Schild-

bogen gelten. Außerdem ist der Sockel der Außen-

mauern um den diagonal gestellten Stützpf'eiler an

der nordöstlichen Gebäudeecke herumgeführt, was

eine gleichzeitige Errichtung von Strebepfeilern

nahe legt, die nur bei einer Einwölbung Sinn

macht " Da das östliche Gebinde des f)achwerks in

den Giebel eingemauert ist, kann eine zeitgleiche

Errichtung von Mauer- und Dachwerk vorausge-

setzt werden Eine deutlich ausgeprägte Baufuge

konnte in den Außenmauern iedoch nicht erschlos-

sen werden, da das Mauerwerk an der zu vermuten-

den Ansatzstelle nur um fünf Lagen über die Ge-

wölbekappen hinausragt und tiefergreifende Unter-

suchungen an den Aul3enwänden wegen des intak-

ten Putzes nicht zugelassen worden wafen.

In einer dritten Phase erfolgte die Einwölbung der

westlichen Joche. Für den nachträglichen Einbau

sprechen hier die erhaltenen Deckenbalkerauflager

sowie die Lagerung der Gewölbeschalen auf Schild-

bogen Detailliertere bauarchäologische Untersu-

chungen waren auch hier nicht möglich. Für die

Neueindeckung dieser beiden Jochen wurden sehr

wahrscheinlich vier der ursprünglichen Gespärre

wiederverwendet und in willkürlicher Reihenfolge

aufgestellt. Obwohl grundsätzlich auch eine zeit-

gleiche Stellung dieser Bauphase mit der Osterwei-

terung denkbar ist, sprechen neben der abweichen-

den konstruktiven Ausführung der Gewölbeschalen

auch die Verzapfung der unteren Kehlbalken in den

Vollgespärren und der im Gegensatz zum östlichen

Joch konsequent eingehaltene \X/echsel von Leer-

und Vollgespärren für eine spätere Datierung. Kon-

krete Datierungsanhalte lassen sich jedoch nicht

gewlnnen.

Weitere B auentwic klung

Nördlich an das Ostjoch ist die Sakristei angefügt,

ein zweijochiger kreuzrippengewölbter Raum. Da

ihr Mauerwerk stumpf vor die Außenwand der

Kirche gestellt ist und ar.rßerdem das abgeschleppte

Dach ein Fenster in der Nordwand des Kirchen-

schiffes überdeckt, ist sie eindeutig als späterer An-

bau zu erkennen Eine genauere Datierung ist je-

doch auch hier bisher nicht möslich.

r44

Zu konkretisieren war dagegen die Errichtung des
\Westturmes. Seine Datierung auf das Jahr 1507, die

bisher nur auf einen neben dem Eingang eingelasse-

nen Datierungsstein gegrundet war, konnte den-

drochronologisch abgesichert werden 
-

Sehr wahrscheinlich fällt in diese Bauphase auch

die Veränderung der Befensterung der Südseite, die

eindeutig als nachträgliche Ergänzung zu erkennen

ist, da der Sockel hierfür ausgestemmt worden ist.

Die beiden zwei- bzw. clreibahnigen Fenster mit

schlichtem nachgotischem Maßwerk weisen rn

ihren Formen und tsearbeitungsspuren auffällige

Parallelen mit Offnungen im'W'estflügel des Kreuz-

ganges des sieben Kilometer entfernt liegenden

Klosters Schinna auf Da diese dort inschriftlich auf

751.4 datiert sind, iässt sich eine ähnliche Einor-

dnung auch für die Steyerberger Kirche annehmen.

Nachdem der Kirchenraum 1737 durch einen rm

mittleren Joch nach Norden angeschlossenen Fach-

werkanbau erweitert worden war, reichte das

Platzangebot zu Anfang des 20. Jahrhunderts für die

Gemeinde wiederum nicht mehr aus Die erneute

Erweiterung sowie einige Umbaumaßnahmen wur-

den 1902 durch den Kirchenvorstand beschlossen

und zwei Jahre später vom Konsistorialbaumeister

Karl Molrrmann 0857-7927) genehmigt.8 Die Bau-

mal3nahmen und die Erweiterung des Fachwerkan-

baus aus dem 18. Jahrhundert nach Norden wurden

bis 1908 nach einem Entwurf des hannoverschen

Architekt Ecluard \üTenclebourg (1857 -l9 40) ausge-

führt " Entgegen bisl.reriger Annahmen belegen die

" Alle i"ibrigen Stützpfeiler überschneiden diesen Sockel,
s<> dass sie in ihrer heutigen Substanz eher einer späte-
ren Phase (evt. Reparatur 7737) zttzuordnen sind.- 
f)ie Untersuchung wurde von Preßler & Part-
ner/Gersten durchgeführt und ergab trotz einer gerin-
gen ZahI auswertbarer Jahrringe (42/48) eine eindeutigc
Zuweisung Für die hilfreiche Unterstützung bedankt
sich der Autor an dieser Stelle ganz ausdnicklich

" Schrifr und Planquellen zu dieser Maßnahme von 1902
bis 1910 im Pfarrarchiv Steyerberg (PfA-Stbg): Rep 22-
512, Kirche Instandhaltung.

" Der im September 1907 eingereichte Entwluf ist in
zehn von ursprünglich 12 Blättern in der Planmappe
des PfA-Stbg, erhalten Neben der Erweiterung wurden
u a ausgeführt: Verlegung des Haupteinganges in die
Strdseite des Turmes, Umstellung des Altars an die
Südwand, Erneuerung der Inneneinrichtung,
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erhobenen Baubefunde eindeutig, dass der barocke

Anbau zumindest in zwei Gefachachsen der Osr

wand und im Dachwerk sogar bis zum fünften

Deckenbalken erhalten ist. Außerdem wurde die

alte Nordfassade fast vollständig für den heutigen

Giebel wiederverwendet.

Die damit insgesamt sieben nachgewiesenen we-

sentlichen Phasen weiten den Kenntnisstand zur

baulichen Entwicklung der Steyerberger Kirche be-

deutend aus.

S t .  J o h a n n e s  K i r c h e  i n  D r a k e n b u r g
(Abb. 4)

Dachwerk

Auch bei diesem Bau zeichnet sich eine grundlegen-

de Veränderung bereits durch die zwei differieren-

den und völlig unabhängig errichteten Dachwerks-

konstruktionen über dem \ü7est- und dem Ostbau

ab (Abb. 5). Über den beiden westlichen Jochen
steht ein Dachwerk aus Ober- und Unterdach (Abb.

6), das Dachwerk über dem Ostjoch ist dagegen als

einfaches Soarrendach mit dreifacher Kehlbalkenla-

l r l i .
, l

' i :  j

i

ge abgezimmert. Nur diese östliche Gruppe von

sechs Gespärren weist eine geschlossene Reihe von

Abbundzeichen auf

Mauenuerk

An der Stelle des \ü/echsels der Dachwerkskon-

struktion sind auch im Mauerwerk der Süd- und

Nordwand deutliche Baufugen festzustellen. Zusätz-

lich weisen vom Triumphbogen überschnittene

Nischen in den Mauerzungen zwischen dem Mittel-

und dem Ostjoch auf eine Veränderung in diesem

Bereich hin. Hierbei handelt es sich ebenfalls um

die Erweiterung des ersten Baues um ein Joch nach

Osten, die sich in diesen Befunden weitaus deutli-

cher als beim ersten Beisoiel abzeichnet.

Gewölbe

Deutliche Unterschiede weisen ebenfalls die Joch-
wölbungen auf, die unterschiedliche Zeitstellungen

vermuten lassen (Abb. 4). Im Vestjoch ist ein acht-

teiliges, im Mitteljoch ein sechsteiliges und im Osr

joch ein vierteiliges Kreuzrippengewölbe ausge-

führt. Der nachträsliche Einbau der Gewölbe ist

i
,, 

'ii
r , l l
i : l

I
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Im 16. Jahrhundert wurde nördlich an das westli-

che Joch ein Erbbegräbnis angefügt. Eine konkrete

Datierung seiner Effichtung war bisher nicht mög-

lich; allerdings sind erste Bestattungen in den l.560er

Jahren überliefert.

Die erhobenen Baubefunde und die für die Zeit

nach dem Dreißigjährigen Krieg recht urnfangreich

erhaltenen Schriftquellen ermöglichten die Konkre-

tisierung der baulichen Enfwicklung der Draken-

burger Kirche auf zehn wesentliche Bauphasen: In

der ersten, möglicherweise dem 14. Jahrhundert
zuzurechnenden Bauphase bestand ein zweijochiger

Saalbau, dessen Ostschluss unklar bleibt. Dieser Bau

wurde er,tl. im 15. Jahrhundert um ein gewölbtes

Joch nach Osten verlängert. Zum Ende des 15.

Jahrhunderts (1477 d) wurde der 
'westturm 

erich-

tet. Undatiert bleiben der Anbau der Sakristei und

die Einwölbung der \Testjoche; ihre mittelalterliche

"' Hiermit sind Spekulationen einer Arbeit zu dieser
Kirche widerlegt, die die Sakristei als Rest des Quer-
hauses eines romanischen Vorgängerbaus gedeutet hat

zumindest partieil durch ein vermauertes und von

der Gewölbekappe überschnittenes Fenster in der

Südwand des \Testjoches belegt.

Ulei tere Bau e ntw ic klu ng

Eindeutig gesichert ist der nachträgliche Anbau des
'W'estturmes. 

Sein Mauerwerk wurde stumpf vor

den $Testgiebel des Kirchenschiffes gestellt und

überschneidet dessen Staffelnischen und den nördli-

chen Ortgang. Im Turm befinden sich ab dem er-

sten Obergeschoss zwei hintereinander liegende

hölzerne Glockenstühle, die dendrochronologisch

zu datieren waren. Die in das Mauerwerk integrier-

te äußere Konstruktion entstand 1477 und konkre-

tisiert das Baudatum des Turmes. Das innere Holz-

gerüst ist dagegen ^uf 1665 datiert und möglicher-

weise im Rahmen einer grundlegenden Reparatur-

maßnahme als Ersatz für den älteren Glockenstuhl

eingebaut worden.

Auch die Sakristei wurde eindeutig nachträglich

angebaut, da sie als eigenständiger Baukörper

stumpf vor dem Mauerwerk des Kirchenschiffes

steht 'o

r46



Zuordnung ist aber unstrittig. Mit dem Anbau des

Erbbegräbnisses erfolgte Bauphase 5 um die Mitte

des 16. Jahrhunderts. Die weiteren Bauphasen (6-10)

sind zumeist umfangreiche Reparaturmaßnahmen:

1645 Erneuerung des Gewölbes im Ostjoch, 1665

(d) Einbau des neuen Glockenstuhls, im 18 Jahr-
hundert Anbau eines Brauthauses vor dem Südern-

gang, 1770 statische Sicherung des Turmes durch

den Anbau von Stützpfeilern und umfangreiche

Reparaturen am Kirchenschiff, im 19 Jahrhundert
permanente Reparaturen aufgrund gravierender

Feuchtigkeits- und Setzungsprobleme.

S  c  h l u  s s b e m e  r k u n g

Neben den beiden vorgestellten Bauten konnten

inzwischen noch weitere Bauten untersucht wer-

den." Einige Ergebnisse seien hier in knappster

Form aufgeführt. Husum: Die außerordentlich gute

Quellenlage zum \Tiederaufbau von 1774 erlaubte

eine lückenlose Erfassung des Planungs- und Bauab-

laufes. Aus den Unterlagen ließen sich aussagekräf-

tige Details zum statischen Verständnis der Baumei-

ster dieser Zeit gewinnen. Leese: Die bisher ange-

nommene Urheberschaft der 7873-74 errichteten

Kirche musste grundlegend verändert werden. Die

erhaltenen Bauzeichnungen und -akten weisen

eindeutig nach, dass der Bau nicht nach einer PIa-

nung von Conrad rüTilhelm Hase (1818-1902) ent-

stand, sondern vom Architekten \trilhelm Meßwarb

1839-1920) entworfen wurde. Nendorf: Ein großer

Teil der Bausubstanz konnte aufgrund von Bau- und

Grabungsbefunden als bedeutend älter als bisher

angenommen ausgewiesen werden. Schinna: Die

Fachwerkkirche war dendrochronologisch auf

1539/40 zu datieren und ist damit entgegen bisheri-

ger Annahmen eindeutig der Zert vor der Durchset-

zung der Reformation in der Grafschaft Hoya zu-

zuordnen. \)üarmsen: Der Bau weist eine zeitlich

und baulich annähernd parallele Entwicklung zur

Kirche in Steyerberg auf. Diese beiden Kirchen

stellen vor allem wegen ihrer inneren Umorientre-

rung durch die Aufstellung des Altars im Süden

Sonderfälle im Untersuchungsgebiet dar.

Darüber hinaus lässt die bereits abgeschlossene

Vorrecherche der Quellenlage in den zentralen

Archiven den Schluss zu, dass eine größere Zahl

mittelalterlicher Bauten konkret belegt werden

kann, die im 18. und 1!. Jahrhundert für Neubau-

ten abgebrochen worden sind. Ein Beispiel hierfür

ist die Kirche in Landesbergen, die von 7792 bis

1821 weitgehend erneuert wurde; der mittelalterli-

che Vorgängerbau ist jedoch in den Bauakten zeich-

nerisch vollständig dokumentierl.

Diese Resultate belegen die Vielschichtigkeit der zu

erwartenden Erkenntnisse, die eine solche For-

schung, trotz des relativ hohen Sanierungsgrades

der Bauten, der bauarchäologischen Untersuchun-

gen enge Grenzen setzt, erbringen würde. Die for-

cierte und gezielte rüTeiterführung des Projektes ist

allerdings momentan gefährdet, da sich das Einwer-

ben dafür notwendiger Fördermittel als nahezu

unmöglich erweist.

A ns c h rift des Ve rfas s e rs :

bhb - Bürofür historische Bauforscbung,

Borkumer Str. 12, 30163 Hannouer

Abbildungsnachweise :
Abb. 1 und 3: St Amt; Abb. 2: D Kmoch, A Wirtz; Abb
4: Studierende des FB Architektur der FH Hannover.
Semester A 3, \7S 0l/02; Abb 5 und 6: J Blume

" Bauaufnahmen und Voruntersuchungen wurden auch
mit Beteiligung Studierender im Rahmen von Lehrver-
anstaltungen am Institut für Bau- und Kunstgeschichte
der Universität Hannover und der Fachhochschule
Hannover durchgefuhrt. Die Dachwerke von Kirchen
im Landkreis NienburglVeser erschloss Jens Blume im
Rahmen einer vom Verf betreuten Studienarbeit
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